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Amtliches. 
= Berlin, 21. Auguſt. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs den 
a Vizekonſul in Eaſt London, Hermann Malcomeß, zum Konſul 
im King Williams Town, und den Kaufmann John Dircks zum Vize⸗ 
konſul in Eaſt London ernannt. 
Der König hat den Landrichter von dem Buſch aus Neuwied, zur 
Zeit in Schleswig, zum Regierungsrath ernannt. 

Der König bat den Konfſiſtorialaſſeſſor Gottfried Bauck in Koblenz 
zum Konfiftorial-Rath ernannt. 

Der Selretär der Hiſtoriſchen Station in Rom, Profeſſor Dr. Schott: 
müller, iſt zum Bibliothekar an der Königlichen Bibliothek in Berlin 
ernannt worden. 
ERTEILEN TEE UNE TREND VORTAG EI LEN TER ACHEEL ARRERTTENE: 


Politiſche Heberfidt, 
Poſen, 22. Auguft. 

Ueber die Beziehungen des deutſchen Reichs zum Auslande 
5 der „Hamb. Korreſp.“ häufig Auffätze gebracht, welche offen⸗ 
ndig offiſtöſen Urſprungs waren. Man wird daher auch dem 
neueften Artikel dieſes Blattes über die „Monarchen⸗Begeg⸗ 
nungen und die politiſche Konſtellation in Europa“, 
welcher „von gut informirter Seite“ in Berlin herrührt, um 
dieſer Quelle willen Bedeutung beimeſſen. Beſonders neue Mit⸗ 
theilungen enthält der Artikel nicht; gleichwohl iſt er als Stim⸗ 
mungsbild nicht ohne Intereſſe. Der anſckeinend dem Aus⸗ 
wärtigen Amte angehörende Verfaſſer beſchäftigt ſich mit der 
Frage, ob der Kaiſer von Rußland nach Deutſchland komme, 
und bezeichnet die Ungewißheit über dieſen Beſuch als ſehr 

unerwünſcht, um dann fortzufahren: 
Sicherlich würde in der Nichterwiderung des vorjährigen Beſuches 


des deutſchen Kaiſers ein Mangel ſelbſt der gewöhnlichſten Höflichkeit 
ee und hiervon für die Folge gebührend Vermerk zu Ti 


n. Im Uebrigen fällt aber der Mangel an internationaler Höflich⸗ 
einfach auf Den zurück, der ſich derſelben ſchuldig macht. Er ſelbſt, 
k d allein er wird dadurch herabgeſetzt. Am wenigſten aber würde 
— Beſuche oder Nichtdeſuche des Kaiſers von Rußland eine politiſche 
Bedeutung insbeſondere in Bezug auf die Erhaltung des europäiſchen 
Friedens beizumeſſen fein. Weder kann aus deſſen Fernbleiden auf 
den baldigen Beginn einer kriegeriſchen Politit Rußlands, noch aus 
dem Beſuche des Zaren auf eine längere Erhaltung des 
riedens geſchloſſen werden. Die Faktoren, von denen bezüglich 
i Klands Krieg oder Frieden abhängt werden von der Entſchließung 
des Zaren wegen eines Beſuches in Deutſchland auch nicht entfernt 
berührt. In diefer Hinſicht deſtebt in unterrichteten Kreiſen auch nicht 
ein Schimmer von Meinungsverſchiedenheit; fle ſehen in der Reife 
dezw. dem Fernbleiben des Kaiſers von Rußland einen reinen Akt der 
Höflichkeit oder des Gegentheils, welcher für die Entwickelung der 
europätichen Politik ganz ohne Bedeutung iſt. 

Nachdem der Verfaſſer wiederholt verſichert hat, daß es 
für den Gang der europäiſchen Politik nichts Gleichgiltigeres 
als die Reiſepläne des Zaren gebe, bedauert er, daß die Bes 

deutung der Annäherung Deutſchlands und Englands vielfach 
unterſchätzt werde. Der Beſuch des Kaiſers Franz Joſef in 
Berlin ſei werthvoll geweſen, weil beſonders eine früher nicht 
immer beſtandene Einmüthigkeit gegenüber Rußlands hergeſtellt 
worden ſei. Eine ungleich größere Bedeutung ſei jedoch der 
Freundſchaft mit Großbritannien beizumeſſen. Es heißt in dem 
Artikel weiter: l 
Di Bisher mußte davon abgeſehen werden, Großbritannien zu denje⸗ 
nigen Faktoren der eurcpäiſchen Politik zu zählen, mit welchen zu rech⸗ 
nen ift. Dieſe Periode inakliver Politik erſcheint für Großbritannien 
. jetzt abgeſchloſſen. Mindeſtens fo lange Lord Salisdury die auswär⸗ 
lige Polſtit im Kabinet von St. James leitet, iſt wieder auf eine aktive 
Betheiligung Englands an der europälſchen Politik, und zwar in der⸗ 
bal ihtung wie die Ziele des Dreibundes zu rechnen. Die für die 
Erhaltung des europäiſchen Friedens thätigen Kräfte haben fo einen 
dedeutſamen Zuwachs erhalten. Englands eigne Machtmittel, von denen 


En 


bie Geemacht, erg neulich in fo mirkfamer Aeife demonſitirt if, wie | 


fein Einfluß im Orient machen es zu einem ſehr werthuollen Bundes⸗ 
genoſſen, jet es, daß es gilt, Störungen des Friedens vorzubeugen, ſei 
es, daß es ſich darum handelt, aufgedrungene Kriege durchzufechten. 
Konnte der fen g —— doe Noce n 05 Eur die 15 ee 
ten, jo ſen 2 ation Englands die Wagſchale 
3 u Gunſten der friedenbaltenden Kräfte. 5 


Als Beweis für die hohe Bedeutung der neueſten Wendung 
der deutſch britiſchen Beziehungen wird dann die entſchiedene 
Abſage an das Emin⸗Paſcha⸗Unternehmen bezeichnet, 
welche man unter dem Lichte des „Wiedereintrittes Englands 

in eine aktive Politit im Sinne der deutſchen Friedenspolitik“ 

betrachten müſſe. Schließlich wird der höchſten Befriedigung 

über den Gang der auswärtigen Politik Ausbruck gegeben und 

Gott gedankt, „daß es dem bewährten Leiter derſelben vergönnt 
iſt, in ungeſchwächter Kraft ſeine Staatskunſt und feinen ber 
währten Rath in den Dienft ſeines Kaiſers und ſeines Landes 
zu ſtellen.“ Man darf annehmen, daß dieſe Ausführungen 
augenblicklich den Anſchauungen entſprechen, welche an leitender 
Stelle herrſchen. 

Nachdem der zeitige Staatsſekretär im Reichsſchatzamt, Frhr. 
v. Maltzahn die Uebernahme der Erbſchaft des Herrn 
5. Scholz, wie verlautet, abgelehnt hat, ſcheint die „rück⸗ 

laufige Bewegung“, von der neulich die „Magd. Ztg.“ ſprach, 
bereils eingetreten zu fein. Herr v. Scholz, der bis Ende 


v. Scholz ſich jetzt auch davon überzeugt, daß die Selbſt⸗ 
einſchätzung zur Einkommenſteuer auf die Landwirthſchaft nicht 
anwendbar iſt. 

Die czechiſchen Blätter werden noch immer nicht 
müde, gegen die Auffafſung zu proteſtiren, als hätte die jüngſte 
Kaiſerbegegnung dauernde Beziehungen zwiſchen den beiden 
Großmächten zur Folge gehabt. Jede Deutung, als könnte das 
Bündniß über den Wortlaut des Bündnißvertrages hinaus zur 
bezeichnen ſie als einen Verrath an 
dem Souveränetätsrechte der Krone. Die Gegner des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Bündniſſes ereifern ſich gegen daſſelbe immer 
mehr, je mehr ihr Widerſtreit die Kluft zwiſchen der innern 
und äußeren Politik in Oeſterreich zu Tage treten läßt. Heute 
meint die „Politik“, die Ideen von der Fortbildung des Bünd⸗ 
niſſes ſeien nichts, als der Ausfluß jenes faktiöſen Geiſtes, dem 
kein Mittel zu verwegen ſcheint, um wieder zur Herrſchaft zu 
gelangen. Die Oppoſition ſtelle den Satz auf: „Wenn das 
Bündniß mit Deutſchland eine durch Geſchichte und nationale 
Beziehungen gebotene Nothwendigkeit, wenn es ein unter allen 
Umſtänden „untrennbares“ Verhältniß iſt, dann iſt ja das 
Syſtem, welches alle Volkskräfte in gleichem Maße zur Mit⸗ 
arbeit an den Aufgaben des Staates heranziehen und ſo ein 
innerlich ſtarkes und geeinigtes Oeſterreich ſchaffen will, über⸗ 
flüſſig.“ Einen ſolchen Satz hat indeſſen die Oppofition nie 
aufgeſtellt. Nur daß die Gegner des Bündniſſes die Stützen 
der Regierung ſind, will ihr mit der Bündnißpolitik nicht ver⸗ 
einbar erſcheinen. 


Als wahrſcheinlicher Zeitpunkt für die franzöſiſchen 
Wahlen wird jetzt der 29. September angegeben. Bis dahin 
wären es alſo kaum mehr ſechs Wochen und es iſt nicht zu 
verwundern, daß die Wahlbewegung immer lebhafter in Fluß 
geräth. Wie es ſcheint, will eine große Anzahl der bisherigen 
Deputirten nicht wieder gewählt werden und verzichtet auf eine 
Kandidatur. Es finden ſich auf der Liſte der Kammermüden 
mehrere bekannte Namen. Ganz beſondere Bedeutung kommt 
immer dem Wahlkampf in Paris zu, welcher dies Mal einen 
beſonderen Charakter aufweiſt. Faſt in allen Wahlkreiſen 
haben die Republikaner mehre e Bewerber aufgeſtellt, während 
ſie früher ſich meiſt auf einen Namen einigten und ſich in den 

zuertheilten Mahlkteiſen gegenſeitig unterſtützten. Wenn die 

Republikaner dies Mal von der ſonſt befolgten Taktik abwei⸗ 

f chen, jo laſſen fie ſich dabei von der Anſicht leiten, zunächſt in 
jedem Wahlkreis die größtmögliche Stimmenzahl aufzubringen, 
| was fie durch Aufſtellung von Bewerbern verſchledener Rich 
tung am Beſten zu erreichen hoffen. Bei einer Stichwahl ſol⸗ 
len ſich dann die republikaniſchen Stimmen auf den Bewerber 

| einigen, der die meiften Stimmen erhalten hat. Auf dieſe 
Weiſe hofft die republikaniſche Partei am Beſten alle Pariſer 
Wahlkreiſe behaupten zu können. Eine unter den Blanquiften 
ausgebrochene Spaltung ſcheint den Republikanern förderlich 
werden zu ſollen. Die Sozialiſten konnten nicht einig darüber 
werden, ob ſie ſich für Boulanger und Rochefort oder gegen 
dieſelben entſcheiden ſollten. Daher treten ſich in mehreren, 
vorzugsweiſe von Arbeitern bevölkerten Bezirken zwei ſozia⸗ 
liſtiſche Kandidaten gegenüber, ein boulangerfreundlicher und 
ein antiboulangiſtiſcher. 


In einer Beſprechung der Interpellationen Labouheres 
ſpricht ſich die Lord Salisbury naheſtehende „Morningpoſt“ über 
Englands Stellung zum Dreibund folgendermaßen aus: 
„Englands Annäherung an Deutſchland läßt ſich einfach ers 

klären, ohne daß man nöthig hat, an unfreundliche Geſinnun⸗ 
gen Englands gegen Frankreich oder an die Beſchränkung der 
eigenen Selbſtändigkeit Englands gegenüber dem Dreibunde 
zu denken. Die auswärtige Politik Englands war ſeit der 
Demiſſion Lord Beaconsfields 1880 ziemlich ungewiß. Da ent⸗ 


Durchführung gelangen, 


jchies ſich der junge deuiſche Kaiſer, den gerdiichen Knoten u 


zerhauen und ſich ſelbſt zu überzeugen, wie die Dinge eigentlich 
ſtänden. Er hat erkannt, daß, welche Partei in England auch 
immer am Ruder jteht, ſchwerlich ein Mann ins Aus wärtige 
Amt gelangen wird, welcher mit den Geſchicken des britischen 
Reiches ſpielen wird. Die Erkenntniß von den großen Hilfs⸗ 
quellen Englands hat allein ſchon eine lebhafte Befriedigung in 
Berlin erzeugt. Fürſt Bismarck findet in der Politik unjer:s 
Landes im Allgemeinen eine moraltſche Unterſtützung, die eben⸗ 
ſo wirkſam iſt, aber weit weniger Verlegenheit bringt, als ein 
zu Papier gebrachter Vertrag, um den er uns auch wahrſchein⸗ 
lich nicht einmal bitten wird. Während aber England ſich ſeine 
freie Aktion bewahrt und leine Verpflichtungen eingeht, welche ſeine 
Beziehungen zu Frankreich und Rußland kompromiitiren könn⸗ 
ten, hat es, ebenſo wie Deutſchland, von der Stärkung der 
Triplealltanz einen erheblichen Gewinn. Englands Macht 


September in Urlaub zu bleiben gedachte, ſoll bereits in der 
ch Woche in Berlin eintreffen. Vielleicht hat Herr 


ſtellung wird mehr anerkannt, als in den letzten Jahren, und 
daraus ergeben ſich praktiſche Folgen. Iſt einmal die wirkliche 
Stärke Englands in Berlin und Wien zugeſtanden, ſo hat Eng⸗ 
land eine gewinnende Hand in dem do ut des » Spiel, welches 
ſo viel Gunſt in jenen Hauptſtädten findet. Aus einer unbe⸗ 
ſtimmbaren Quantität wird die größte Seemacht der Welt ein 
Freund, welcher ſiets verſöhnt werden muß. Das britiſche 
Reich erſtreckt ſich über die Welt und muß deshalb mit der 
Freundſchaft und Nachſicht anderer Staaten rechnen. So lange 
Englands Politik kräftig und klar definirt iſt und feine Hilfs: 
quellen unbeſtritten ſind, kann es dieſes thun, ohne Jemandem 
zu nahe zu treten. Das iſt das Ziel der Regierung, und mehr 
erwartet auch der Zentralbund nicht, nämlich die eingeſtandene 
Freundſchaft Großbritanniens ohne ein zu Verwickelungen füh⸗ 
rendes Abkommen. 

FCC c PACHT HEBEN TEEN: 


Deutſchland. 


A Berlin, 21. Auguſt. Ein vatlkaniſches Blatt erzählt, 
der Nuntius in Wien, Galimberti, habe in einer Audienz, die 
er beim Kaiſer vor deſſen Abreiſe nach Berlin hatte, die Bitte 
ausgedrückt, der Kaiſer möge in Berlin auf die ſchwierige 
Lage des Papſtes hinweiſen. Es läßt ſich von hier aus 
natürlich nicht ſagen, was an dieſer Meldung iſt. Unglaubhaft 
erſcheint es nicht, daß in den Unterredungen, die in der vorigen 
Woche hier gehalten wurden, auch die Frage der eventuellen 
Abreiſe des Papſtes von Rom berührt worden iſt. Vielleicht 
haben die Intranfigenten des Vatikans Urſache, mit dem Ecgebniß 
dieſer Geſpräche unzufrieden zu fein, nicht aber der Papſt 
ſelbſt, wofern er ſeine wahren Intereſſen richtig verſteht. Es 
iſt bekannt, daß Kaiſer Franz Joſef den Papſt dringend erfucht 
hat, von dem Plane einer Abreiſe im Falle des Kriegsaus⸗ 
bruchs abzuſtehen. In dieſer Mahnung eines der Mitglieder 
des Dreibundes liegt wohl die beſte Bürgſchaft, die ſich der 
Vatikan gegenüber allen Wechſelfällen der kommenden Ereigniſſe 
wünſchen kann. Wenn der Kaiſer von Oeſterreich es als ſeine 
Ueberzeugung ausſpricht, daß der Papſt nirgends ſo ſicher auf⸗ 
gehoben ſein könne als im Vatikan, ſo hat das mehr Gewicht, 
als in dieſer Frage die Stimme irgend eines anderen Mannes 
in Europa haben kann. Zweifellos befteht dieſelbe Auffaſſung 
in Berlin. Die Beziehungen zwiſchen Berlin und dem Vatikan 
ſind die beſten, und der Papſt darf überzeugt ſein, daß man 
es hier bedauern würde, wenn er ſich zu Schritten hinreißen 
ließe, deren ſchäbliche Wirkung auf die Stellung der katholiſchen 
Kirche jedem Urtheilsfähigen klar fein ſollte. So beſtimmt die 


Nachricht von bereits gefaßten Entſchlüſſen des Papſtes 


auch aufgetreten iſt, ſo hat man es in Anbetracht der 
wahren Sachlage vielleicht doch nur mit einem Fühler 
zu thun. Der Charakter des Dreibunds als einer 
zu praktiſchen Intereſſen geſchloſſenen Gemeinſchaft kann jeden⸗ 
falls durch ſolche Untergrabungsverſuche, wie ſie der Appell 
einiger Perſonen aus dem Vatikan an den Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich darſtellt, nicht erſchüttert werden. Offiziös iſt unmittelbar 
nach der Kaiſerwoche berichtet worden, daß zu den Gegenſtänden 
der ſtattgezabten Unterhaltungen auch die Ergebniſſe der Kon⸗ 
ferenzen gehört haben, welche während der Anweſenhelt des 
Königs Humbert in Berlin gepflogen worben. Die vollkommene 
Befriedigung, die Kaiſer Franz Joſef hier zurückgelaſſen hat 
und mit der er von hier geſchieden iſt, macht es zweifellos, 
daß auch über die römiſche Frage keine Meinungsverſchiedenhelt 
zwiſchen dem Wiener Kabinet und denen von Berlin und Rom 
befteht. Der verbiſſene öſterreichiſche Klerikalismuz mag ſchon 
längſt gefühlt haben, daß er ſeine Hoffnungen noch zu vertagen 
hat. Der Ingrimm wenigſtens, mit welchem das Wiener 
„Vaterland“ den Kaiſerbeſuch begleitet hat, ſpricht nicht für 
Siegeszu verſicht. — — Ungefähr gleichzeitig geſchieht es, daß eine 
Univerſitätsbehörde (die Bonner) genöthigt ft, dem Konfeſfto⸗ 
nalismus unter ben Studirenden entgegenzutreten, und daß 
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Graf Balleſtrem die konſeſſionelle Organiſation der Katholiken 
in allen Berufsgattungen als nahezu vollkommen durchgeführt 
feiert. Dieſe beiden Thatſachen ſind nicht bloß durch einen 
verwandten Zug mit einander verbunden, ſondern die erſte iſt 
der zweiten Anfang und Borhilb geweſen, und die Organifation 
der katholiſchen Studenten iſt die ſtärkſte Stütze der katholiſchen 
Organiſationen in allen anderen Berufen und Beziehungen des 
einen, Ptusvereinen, Tatholiihen Bergwerksvereinen .) 
0 gegenüber kann, zwar nicht bie fachliche Förderſchaft, aber 
doch die zeitliche Priorität der Studentenvereine beſtritten 

werden. Auch den proteſtantiſchen Studenten⸗Vereinen find die 

katholiſchen vorangegangen, ſodaß jene ale Nachahmung und 
Abwehr dieſer aufgefaßt werden dürfen. Welche mächtigen 

Dienſte alle dieſe Organiſationen und zumal die findentiichen 
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auf einem Kongreſſe katholiſcher Kaufleute (in Breslau) der 


Lebens. Höchſtens den Arbeitervereinen (Kolpings Geſellenver⸗ ö 
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dem Ultramontanismus leiſten, iſt jedem bekannt, der die Zeit⸗ 
geſchichte einigermaßen aufmerkſam verfolgt. Es mag aber hier 
auch einmal e werden, daß der Katholizismus 
folder Organiſationen immer dringender bedarf, und 
daß ſeine leitenden Kreiſe dies Bedürfniß offenbar klar erkennen. 
Die Ideen beſitzen nicht mehr ausreichende Kraft, um 
die neuen Geſchlechter feſtzuhalten und um die Fahnen 
zu einigen; darum muß die Hilfe äußerer Organiſationen in 
Anſpruch genommen werden. Der katholiſche Studirende der 
Philologie, der Geſchichte, der Jurisprudenz, der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Medizin und zuweilen vielleicht auch der Kirchen ⸗ 
geſchichte, der Religions philoſophie beginnt infolge ſeines Lernens 
allmählich, am Dogma zu zweifeln. Der Eine überwindet 
den Zweifel oder ignorirt ihn, des Lebens Güter höher ſchätzend 
als metaphyſiſche Grübelei die einen unter Umſtänden ums Brot 
bringt; der zweite ſchließt ein mehr oder minder glückliches 
Kompromiß; aber der dritte ſagt ſich frei von einem Dogma 
los, deſſen Widerſpruch mit zweifelloſen Erkenntniſſen ihm nicht 
bloß Anſicht, ſondern Gewißheit, etwas objektiv Feſtſtehendes tft. 
Dieſe Losſagung wird demjenigen erſchwert (ſo daß er, wenn 
nicht der erſten, echten, doch wenigſtens der zweiten, nicht zur 
lobenden aber paſſablen Kategorie erhalten bleibt), der zahlreiche 
angenehme und nützliche Beziehungen zur „Kirche“ oder zu den 
praktiſch ſo ſehr viel wichtigeren Perſonen unterhält, welche für 
die Kirche das Wort führen. Dieſe Beziehungen werden durch 
jene Organiſationen geſchaffen, welche man beruflich geſtaltet; 
weil die beruflichen Organiſationen zugleich etwas bieten können. 
Die Organiſationen beruhen auf dem Grundſatze der Macht. 
Wenn die Macht zuletzt ſtärker iß, als die Idee, befigen fie 
eine lange Zukunft; im anderen Falle freilich nicht. Die ein⸗ 
gangs angezogene Rede des Grafen Balleſtrem iſt mit ihren Ab⸗ 
weichungen von der Wahrheit wenig geeignet, dem Siege über 
die Idee Chancen zu verſchaffen. Nach dem Grafen Balleſtrem 
dürfen in Deutſchland die Katholiken ihren Glauben nicht frei 
bekennen; ſo ſchlimm iſt es jetzt nicht, aber auch nie geweſen. 
Nach ihm find ferner der weſtfäliſche und der rheiniſche Bauern⸗ 
verein konfeſſionell. Da Herr v. Schorlemer das Gegentheil 
ſo entſchieden bekräftigt hat, kann die Behauptung des Herrn 
Grafen nicht wohl zutreffen. — Die Mittheilung, daß in Berlin 
vom 1. Oktober ab ein neues nationalliberales Blatt 
(unter der Redaktion von Fritz Mauthner, der Name des Blattes 
iſt noch nicht genannt worden) erſcheinen wird, darf etwas über⸗ 
raſchen, da frühere Erfahrungen finanziell nicht ſonderlich ermu⸗ 
thigen. Die nationalliberale „Neue Zeitung“ ging 1886 nach 
etwa einjährigem Beſtehen ein; ziemlich gleichzeitig erklärte ſich 
die „Nationalzeitung“, welche längere Zeit eine Mittelſtellung 
zwiſchen den Nationalliberalen und der Sezeſſion eingenommen 
hatte, wieder als nationalliberal. Während die „Neue Zeitung“ 
nur in der „Börſen⸗Ztg.“ einen Konkurrenten hatte, wird das 
neue Blatt alſo deren zwei haben. Freilich bot die „Neue 
Zeitung“ nicht viel; das im Entſtehen begriffene Blatt hat an⸗ 
geblich die Abficht, viel höher gerichteten Erwartungen zu ent⸗ 


— Die Beſchlagnahme der Lüdenſcheider „Re⸗ 
form“, eines freiſinnigen Blattes, welche wegen eines Artikels 
über das Standrecht nach dem badiſchen Aufſtand im Jahre 
1849 auf Grund des Sozialiſtengeſetzes erfolgt war, iſt durch 
die Landespolizeibehörde wieder aufgehoben worden. 


ö Vor der Hochzeit. 
Novellette von Mathilda Serao. 
(Autoriſirte Uebertragung von Alfred Friedmann.) 
(Nachdruck verboten.) 

Unter dem gedämpften Licht der Lampe las Tante Angio⸗ 
ling. Von Zeit zu Zeit unterbrach ſie ſich, wechſelte einige 
Worte mit Cäcilia und nahm das Buch wieder auf. Das 
Zimmer blieb faſt ganz im Dunkeln; kein Lufthauch kam durch 
das geöffnete Fenſter herein; es war einer der ſchwülen Abende, 
wie ſie der Juli bringt. Auf dem geräumigen Tiſch, den ein 
grünes Tuch überdeckte, lagen Berge von Weißzeug, ſo hoch 
gehäuft, das allerwärts der Einſturz drohte. 

Hinten öffnete ſich die Wand zu einem großen Schranke 
und im Halbdunkel konnte man kaum die faſt leeren Gefächer 
unterſcheiden. Nahe dem Tiſche verſchlang ein großer hoher 
Koffer aus hellem Holz, mit gelber Leinwand gefüttert und 
mit offenem Deckel, die Wäſche, welche Cäcilia bineinlegte, 
nachdem ſie dieſelbe aus dem Schrank, vom Tiſche, von den 
Stühlen genommen, auf denen fie lag. Cäcilla kam und ging, 
eilig, auf ihren kleinen Holzpantöffelchen — heraus, herein, 
unermüdlich. f 

Biſt Du müde?“ fragte Tante Angiolina und legte, wie 
ewiſſensbiſſen gequält, ihren Roman weg. 
„Nein, nein.“ 
„Ich ward auch nicht müde — damals,“ flüfterte die 


ſprechen. 


von 


Tante mit ihrer melancholiſchen Gebärde und mit ſchluchzender 
Stimm 


e. 
Dieſe Tonart ſchlug ſie ſtets an, wenn ſie von den guten 
alten Zeiten ſprach. 
„O damals, damals, Tante, wie mußteſt Du damals hei⸗ 


ter geweſen ſein!“ 

„Heiter .. ſehr! Heirathete ich doch aus Liebe.“ 

„Und ich?“ rief Cäcilia lachend. „Heirathe ich vielleicht 
aus Diplomatie? Bin ich vielleicht die Prinzeſſin von Fras⸗ 


eati, welche, ohne ihn zu kennen, den Prinzen von Montecuculi 


Sie lachte. Das rothe Mäulchen, das nur ſchwer ge⸗ 
ſchloſſen bleiben konnte, mit der ſich kräuſelnd hebenden Ober⸗ 
war ſehr hübſch beim Lachen. Nun glättete fie die Uns 
terkleider im Koffer, kniete vor ihm nieder, faltete die Gewän⸗ 
der und legte ſie derart, daß die geſtrickten, gehäkelten Ver⸗ 
zierungen, die Spitzen und die Falbeln daran ſich nicht zer⸗ 
drückten. Sie hielt einen Augenblick inne, die Ellenbogen auf 
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— Wie vor Kurzem berichtet wurde, ſoll für das neu zu erriche 


tende deutſch⸗evangeliſche Bisthum Jeruſalem eine Stiftung 
aus den vorhandenen Fo — — Friedrich Wilhelms IV., Kol⸗ 
lektenfonds und Kirchendaufonds) gebildet werden, über welche der 
Kultusminiſter die odere we erhält. Zur unmittelbaren Verwal⸗ 
vw der Stiftung wird ein Kuratorium ernannt, welches feine 
Thätigkeit unmittelbar nach Veröffentlichung des Statuts beginnt. 
Wie der „Kreuzztg.“ zufolge aus detheiligten Kreiſen verlautet, dürfte 
das Kuratorium aus folgenden Perſonen beſtehen: Miniſterial⸗Direktor 
Barkhauſen im Kultusminiſterium, Vorſitzender, Ober⸗Hofprediger, 
General⸗Superintendent D. Kögel, Abt D. Uhlhorn vom Kloſter 
Loccum, Graf Ziethen⸗Schwerin und Geh. Kommerzienrath 
Colsmann aus Langenberg. Neben dem das Kultusminiſterium ver⸗ 
tretenden höheren Verwaltungsbeamten find alſo darin zwei Geiſtliche 
und je ein Vertreter der größten Vereine in den öſtlichen und weſt⸗ 
lichen Provinzen für kirchliche Zwecke, nämlich Graf Ziethen⸗Schwerin 
als Werkmeiſter des Johanniter⸗Ordens und Geh. Kommerzienrath 
Colsmann⸗Langenderg als Vertreter des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Diako⸗ 


er 29. Juli d. F. ist für die edangeliſche Lan 
— ur vom . Ju . J. e evange € * 
deskirche der älteren a im ale enen 


allgemeinen Kirchengedete zur * komme. t erließ folgendes 
naregent erließ folge 
8 Mir 


Stadt für den warmen Man . den ſte Mir bereitet, und für die 
eſtreben fand, Ihren kaiſerlichen und 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Weit, 20. Auguſt. Der jüngft wieder aufgetauchte 
Gedanke einer öſterreichiſch⸗deutſchen Zollunion findet 
derzeit in den hicſigen Blättern eine getheilte Meinung. 
Während das leitende Oppoſttionsblatt „Peſti Naplo“ in die 
Regierung dringt, ihren Einfluß mit aller Kraft gegen die 
öſterreichiſche Schutzzollpolitik zu Gunſten einer Zollvereinbarung 
mit Deutſchland zur Geltung zu bringen, äußert der „Peſier 
Lloyd“, der ehemals ein Anhänger dieſes Gedankens war, heute 
Bedenken, die Induſtriebewegung, welche in Ungarn grade in 
den letzten Jahren zum Aufſchwung gekommen iſt, durch eine 
Aufhebung der Induſtrie⸗Zollſchranken zu gefährden. 


Frankreich. 

„Paris, 21. Auguſt. Aus Oran wird dem „Petit Journal“ die 
Verhaftung eines gewiſſen „Johann Jacob Langhans Graf von 
Courten“ gemeldet, welcher eingeſtanden haben ſoll, im Auftrage des 
dayriſchen Kriegsminiſters (2 gegen feſtes Gehalt Pläne in 


den Rand des Kaſtens geſtütz', immer noch knieend, den Kopf 
zwiſchen den geballten Händen. 

„Tante, wir haben einer ſehr wichtigen Sache nicht ge⸗ 
dacht. Ich habe viele kurze Röckchen, aber nur ſechs lange; 
gar keinen ganz langen und was ſoll ich zu dem rothen Brocat⸗ 
kleid anziehen, wenn ich auf einen Ball gehe?“ 

„In der That! Mein Gott, wer kann auch in dieſem 
Trubel an Alles denken. Was ift da nun zu machen?“ 

Tante und Nichte ſahen ſich unruhig, nachdenklich, an. 

„Wenn wir die Hochzeit auf die nächſte Woche ver⸗ 
ſchöben?“ 

„Nein!“ rief Cäcilia, aufſpringend, „ich denke, daß ich 
dieſes Jahr nicht tanzen werde, denn wir wollen den Winter 
auf dem Lande verbringen. Ceſare iſt des Tanzens müde; 
auch ich habe die Bälle ſatt.“ 

„Das ſcheint mir kaum glaubhaft, Cäcilia!“ 

„Du ſitzt immer bei Deinen Büchern, Tante. Du ver⸗ 
dirbſt Dir das Leben damit. Sieh, ich leſe nie und finde es 
ganz natürlich, daß Ceſare mich heirathet!“ 

Sie ſenkle wieder das Haupt und begann nun, die Sachen 
im Koffer zu ordnen, ein anſehnlicher, bunter Haufen, darin 
das Weiß aber überwog. 

„Soll ich etwas Lavendel dazwiſchen legen, Tante?“ 
fragte die unermüdliche Schwätzerin, „Lavendel, ſagt man, ver⸗ 
ſcheucht die Motten!“ 

„Ja, aber es iſt ein gewöhnlicher Geruch, Cäcilia. 
Nimm Veilchen. Du ſollteſt Veilchen haben!“ 

„Ich will nachſchen.“ 

Und fort war fie. 

Cäcilia kam zurück, ſie war ganz roth. Sie trug einen 
großen Strauß von gelben Roſen und langen Zweigen von 
weißen Schling⸗Gelſaminen. Sie ſog ein wenig an ihrem lin⸗ 
e den ſie ſich an einem Dorn geſtochen haben 
mußte. 

„Ich konnte das Parfüm nicht finden“, ſagte ſie. „Ich 
bin auf den Balkon des Vorzimmers gegangen und habe die 
Theeroſen in der Blüthe geplündert. Auch die Gelſaminen 
ſtanden in Blüthe und ich riß einige Zweige ab. Was thut es. 
Sie werden wieder wachſen.“ . 

„Was willſt Du mit dieſen Blumen anfangen!“ 

„Sie im Kaſten zerblättern. Es wäre ſchade, käme das 
Ungeziefer in die Sachen. Die Blätter geben der Wäſche einen 
himmliſchen Geruch.“ 

Sie begann, die Roſenblätter zu verſtreuen, und es fiel 


arolko 


und Algier aufgenommen zu haben. Langhans ſei aus der Schw 
lun der c er ſoll eingeſtanden haben, ſchon drei Mal wegen Betrug 
der Schweiz beftraft worden zu fein. In feinen Koffern fanden ſich 
— eng optiſche, photographiſche und Meſſungs⸗Inſtrumente, ſow 
mehrere verſchiedene Militär⸗Uniformen, eine deutſche Chiffre ⸗Schri 
und ſchriftliche Aufzeichnungen über Marokko. 
Großbritannien und Irland. 
* London, 18. Auguſt. Die Schwäche des Miniſterium 
iſt ſelten ſo deutlich hervorgetreten als dieſe Woche, und di 
Niederlage des Kabinets mit der Zehnten⸗Bill, welche en 
giltig von der Bildfläche verſchwindet, iſt hauptſächlich da 
| Verdienſt der iriſchen Nationaliſten, welche vom vorigen Mont 
an beinahe vollzählig anweſend waren und den engliſchen und) 
welſchen Radikalen halfen, die Bill aus dem Wege zu ſchaffen 
Parnell erlaubt feinen Kollegen nie, mit politiſchen Gegne 
ſich „abzupaaren“; kein Liberaler „paart“ ſich je mit eine 
liberalen Unioniften ab; fo lag dem Kabinet die unangenehme 
Pflicht ob, ſeine Parteigänger in London zu behalten, um eine 
Bill durchzuſetzen, welche im konſervativen Lager beinahe ebenſo 
unpopulär war als unter den Liberalen. Nicht weniger als 60 
Tories kamen geſtern aus den Moorländern des Nordens, wo 
fie dem edlen Waidwerk oblagen, in Eilzügen nach London, nur 
um im Unterhaus die erbauliche Mittheilung anzuhören, daß 
nach der Anſicht des Sprechers und ſeines Stellvertreters 
Leonard Courtney die Amendements zur Zehnten⸗Bill nicht ger 
ſtellt werden können, weil fie identiſch find mit den am Montag 
von der Regierungs⸗Majorität verworfenen Inſtruktionen. Eine 
neue Bill vorzulegen, welche den Landbeſitzer ſtatt des Pächters 
haftbar mache, dazu fehlte die Zeit, denn obwohl die liberale 
Oppoſition eine ſolche Maßregel unterſtützt hätte, jo waren doch 
die welſchen Abgeordneten bis auf den letzten Mann dagegen, 
weil auch die amendirte Bill den welſchen Beſchwerden 
nicht gerecht würde. Denn die Welſhmen verwerfen grund⸗ 
ſätzlich die Bezahlung des Zehnten, weil er einer 
fremden Kirche und deren Geiſtlichen zu Gute kommt; 
ſie wünſchen dieſes Geld nationalen Zwecken zu widmen. 
Intereſſant iſt, daß Gladſtone, ſobald die Zehnten⸗Bill aufs 
Tapet kam, dem Unterhaus den Rücken kehrte und die Leitung 
der Opposition Sir W. Harcourt überließ, deſſen ſchneidige 
parlamentariſche Taktik allerdings zur Niederlage der Mini⸗ 
ſteriellen viel beitrug. Der Ex⸗Premier hätte als frommer 
Anglikaner die Bekämpfung der Zehnten⸗Bill aus Gewiſſens⸗ 
Rückſichten nicht billigen können. Wie in der Debatte über die 
Apanage des Thronfolgers er Cäſar den ihm gebührenden Tribut 
nicht verweigern wollte, ſo will er auch jetzt nicht der Kirche 
das ihr „Gebührende“ vorenthalten. Der in den Ueberliefe⸗ 
rungen des Gottesgnadenthums und der Orthodoxie altgewordene 
liberale Staatsmann kann ſich mit dem neuen Geiſte, der in das 
Land gezogen iſt, nicht befreunden, allein auch Gladſtone vermag 
nicht dem Gang der Ereigniſſe und der natürlichen Entwicklung 
des demokratiſchen Grundſatzes, den er elbſt gehegt und gepflegt 
hat, Halt zu gebieten. Der Verſuch des Radikalen Labouchere 
anläßlich der Bewilligung des Budgetpoſten für den dipfomakie 
ſchen Dienſt aus dem Unterſtaatsſekretär Sir James Ferguſſon 
herauszupreſſen, wie weit ſich die Regierung Lord Salisburys 
zum Zuſammengehen mit dem Dreibunde verpflichtet hat, 
mußte natürlich ohne Reſultat bleiben. Sir James konnte nur 
feine im Vorjahr gegebene Antwort wiederholen, „daß die Res I 
terung keine Verpflichtungen eingegangen iſt, die Streitkräfte 


wie ein feiner Regen in die Kiſte; dann warf ſie die kahlen 
grünen Zweige weg. Ein Gleiches that ſie mit den anderen 
Blumen, die ihr leiſe, wohlriechend durch die Finger glitten. 
Lächelnd betrachtete ſie ihr Werk. 

Tante Angiolina ſenkte das Haupt mit ihrer großen ſenti⸗ 
mentalen Geberde. 

Cäcilia, als ob ſie in einer poetiſchen, aber kleinlichen Be⸗ 
trachtung geſtört worden ſei, erröthete. Sie blieb unbeweglich; 
mit irrendem Blick, zerſtreut, ſuchte ſie etwas zu ſagen oder zu 
thun. Dann machte ſie ſich wieder an ihre Arbeit. 

„Ceſare, Cäcilia — ja, paßt das eigentlich gut zuſam⸗ 
men?“ flüſterte fie. 

„„Es giebt ein Geſchick der Namen, ein Kismet“ ſagte 
ernſt die Tante. 

„Schon wieder dieſe Beſtimmung. Du bringſt fie überall 
an, Tante. Mich ſtimmt das ernſt, glaube es mir. Höre, 
Tanichen, ich muß Dich nach zwei Dingen fragen, Dinge von 
einer außergewöhnlichen Wichtigkeit. Glaubſt Du, Tante, wenn 
wir keinen Gaſt zu Mittag haben, daß ich im Morgenkleid und 
in Haus ſſchühchen erſcheinen kann? Glaubſt Du, daß Ceſare 
mich liebt?“ 

„Soll ich erſt die erſte oder die zweite Frage beantworten?“ 

„Sie find beide intereſſant, aber beantworte meinetwegen 
erſt die zweite.“ 

„Es iſt ein verbrauchtes Ding, eine Sentenz oft zu wieber⸗ 
holen; aber dieſe rührt von mir ſelbſt her: Wer wahrhaft 
liebt, heirathet ſchnell. Wie lange kennſt Du Ceſare?“ 

„Seit einem Jahr. Seit ſechs Monaten macht er mir den 
Hof; ſeit dreien iſt er mein Verlobter.“ 

1 mathematiſchen Berechnungen iſt Ceſare verliebt 


„Ich war davon überzeugt, ehe ich Dich danach fragte, 
Tante. War Onkel Aftolfo ſo in Dich verliebt?“ 

„O Liebe! Onkel Aſtolfo war auf eine ganz andere Weiſe 
in mich verliebt. Damals liebte man anders. Wir liebten uns 
vier Jahre gegen den Willen unſerer Eltern, dreimal ent⸗ 
ſchloſſen wir uns, gemeinſam zu ſterben und einmal waren 
wir zur Flucht bereit, als Alles herauskam und ſie uns 
abe nit vereinigten. Damals, ach damals war die Liebe ein 

an!“ 


„Und nun?“ 

„Proſa, meine Liebe!“ 60 

„Und wie gekleidet ſoll ich erſcheinen, wenn wir keine Gate 
zum Diner haben?“ a 


in 


{ 


| 1 Salisbury ihm vorgeſagt hat. Die Antwort iſt auch 


und dem 
1 eine vollſtändige Intereſſengemeinſchaft beſteht und papierne 


bundes iſt die Erhaltung des europäischen Friedens, und das 


des Miniſteriums des Innern die Miſſionsthätigkeit der evan⸗ 
geliſchen Kirche verboten worden, iſt nunmehr auch das feit dem 


aufgehoben, ein anderes Lehrer⸗Seminar in eine Schule für die 


I ei wie der „Rizsk. wieſt.“ meint, vorausſichtlich Erfolg 
. Welder 30 Jahre in Rußland gelebt und in freundſchaſtlichem 


geſtanden hatte, iſt ein „Offener Brief“ 
prokurator erſchienen, in welchem Dalton ſich ſehr energiſch 


des Reiches zu gebrauchen, außer in ſolchen Fällen, welche dem 
je bekannt find“. Sir James ſpricht natürlich nur nach, 


ich genau. * Verpflichtungen zwiſchen England 

Dreibund exiſtiren nicht, find auch nicht nöthig, weil 
machungen überflüſſig erſcheinen. Der erſte Zweck des Drei⸗ 
it ja auch das erſte Ziel, welches die britiſche Diplomatie ver» 


folgt, gleichviel ob ſie von einem liberalen oder konſervativen 
Jorreign Offiee geleitet wird. (Frkf. Ztg.) 


Rußland und Polen. 
2 Petersburg, 20. Auguſt. Es vergeht faft kein Tag, 
an welchem nicht neue Maßregeln zur Ruſſifizirung der 
ſtſeeprovinzen ſowie zur Unterdrückung der oortigen evan⸗ 
geliſchen Kirche getroffen werden. Nachdem durch einen Erlaß 


Jahre 1828 in Dorpat beſtehende lutheriſche Lehrer ⸗Seminar 


Kinder der Kirchendiener augsburgiſcher Konſeſſion umgeſtaltet 
worden. Wie auch antiſemitiſche Beſtrebungen bei den neueren 
Vorgängen in den Oftfeeprovingen ſich geltend zu machen ſuchen, 
geht unter Anderem daraus hervor, daß an den Juſtizminiſter 
Petitionen dahin gerichtet worden find: es möge aus Anlaß 
der dortigen Gerichtsreform den israelitiſchen Advokaten die 
Berechtigung zur Praxis entzogen werden; dieſe Petitionen 


ben. — Von dem Paſtor Dalton, früher in Petersburg, 


Verhältniſſe zu dem Oberprokurator der Synode, Pobiedonos cew, 
an den Ober⸗ 


gegen die immer mehr zunehmende Intoleranz der Synode aus⸗ 
ſpricht. Die Zenſurbehörde beabſichtigte Anfangs, den Verkauf 
dieſer Broſchüre zu verbieten, nahm jedoch davon Abſtand, da 

Oberprokurator ſelbſt ein Verbot derſelben nicht gewünſcht 

at; jedoch iſt die Publizirung einer Ueberſetzung der deutſchen 
oſchüre ins Ruſſiſche unterſagt. Dem Kaiſer Alexander iſt 
gleichfalls die Broſchüre zugeſandt worden. — In dieſen Tagen 
beginnen hier die Berathungen von Vertretern der ruſſiſchen 
Eiſenbahnen in Betreff der Ermäßigung der Eiſenbahn⸗ 
arife. Nachdem das Eiſenbahn⸗Departement beim Finanz⸗ 
miniſterium vor einiger Zeit eine Ermäßigung der Tarife für 
das Innere des Reichs angeordnet, ſollen nunmehr auch die 
Tarife für den unmittelbaren Verkehr mit den deutſchen und 
öſterreichiſchen Bahnen einer Aenderung unterliegen. — Gegen⸗ 
wärtig iſt hier ein Unternehmen im Entſtehen, welches bei der 
irrationellen Forſtwirthſchaft, die im Allgemeinen im ruſſiſchen 
Reiche noch betrieben wird, von hoher Bedeutung werden könnte, 
alls nämlich das Unternehmen richtig angefaßt wird. Es han⸗ 
lt fi um die Bildung einer Geſellſchaft zu forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen, welche über 3 Millionen Rubel ver⸗ 
fügen wird und zu Mitgliedern nicht bloß Kapitaliſten, ſondern 
auch wiſſenſchaftlich gebildete Forſtmänner zählen fol. Als 
Aufgabe der Geſellſchaft wird die rationelle Ausnutzung 
der Forſten bezeichnet. Eine Unterſtützung ſeitens der Regie 
Die beiden Damen besprachen nun mit derſelben Ernſthaf⸗ 
tigkeit das Kleid, die Schuhe, das Mieder, die Schleife, wie fie 
über die Liebe berathen hatten. 

In der Straße nebenan ließ ein Drehorgelſpieler eine 
Romanze von Toſti ertönen, das Tempo furchtſam verſchlep⸗ 
pend, um ſie noch melancholiſcher zu machen, als ſie ſchon war. 
Dabei fingen fie an, ſtillzuſchweigen. Sie lauſchten. In ihren 
erſten Stock drang durch das offene Fenſter jeder Lärm eines 
Stadtſommerabends klar und deutlich. Ein Mädchen weinte, 
mit jenen ſchläfrigen Tönen der kleinen Kinder, die den Schlum⸗ 
mer erwarten; ein Schuſter klopfte ſchnellen Schlags unausges 
ſetzt mit einem Holzhammer auf eine Lederſohle. Eine Frauen⸗ 
umme, halblaut den Leierkaſten begleitend, fang vor ſich hin: 
„Ich möchte ſterben, wenn die Sonne ſcheidet.“ 

un e Cäcilia einzufallen: 

„sh möchte ſterden, wenn die Sonne ſcheide 
Wenn fh das Feld in neue Veilchen lebe 

Die weiche Muſik, die dumpfe Schwüle des Abends und 
die Müdigkeit verlegten fie in eine ernſte zärtliche Stimmung; 
eine Luſt zum Weinen überkam fie. Sie war auf einen Stuhl 
geſunken, ſah nach oben und ließ die Arme matt herunter⸗ 
hängen, dachte an viele tieftraurige Dinge. Von der Straße 
fang die Frauenſtimme herzzerbrechend: „Ich möchte ſterben — 
möchte a el W 

Cäcilia erlaubte Wien Thränen, über ihre Wangen zu 
rollen. Sie fühlte fd gerührt und bewegt buch jene Sängerin, 
gerührt durch den Orgelklang und durch fi felöft, die ſich ver⸗ 
Biden ſollte, durch die Tante, die Wittwe war und Diane 

Lys las. 
2 5 ſpielte der Leiermann plötzlich das Lied: Funiculi — 
uniculä. 

Die ganze Trauer Cäcilias verflog. Das Leben war do 
ſchön — nicht wahr? Und Ceſare würde doch morgen Be 
kommen? Da heißt's, ſich umthun! 

„Seid Ihr einig geworden wegen der Einladungen “ 

„Gewiß! Wir werden Euch die Lifte der Namen laſſen, 
und Ihr ſchreitt fie aus und ſchickt fie fort.“ 

„Du triffſt es gut — Du wirſt keine Hochzeitsbeſuche zu 
machen brauchen.“ ˖ 

„Und dort 1 ben Lande, glaubſt Du, daß die benach⸗ 
barten Guts⸗ und Villenbeſitzer, die vielen Sorten von Beamten, 
uns dieſe Langeweile erſparen werden? Wie viele Frau Rech⸗ 
nungsführerinnen, wie viele Gattinnen von Richtern, wie viele 
Propinzlerinnen werden mein Haus aufſuchen. Wie werde ich 
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rung beanſprucht die Geſellſchaft nicht, dagegen will ſie mit 
Rückſicht darauf, daß ihr Programm ſich mit den Zielen des 
Staates: einer geſetzlichen Beſchränkung der Forſt⸗Raubwirth⸗ 
ſchaft deckt, von allen Handels⸗Abgaben befreit werden. 
Militäriſches. 
O 1 22. Auguſt. Der Generallieutenant und Inſpekteur 
der erſten Fuß⸗Artillerie⸗Inſpektion v. Teichmann ⸗Logiſchen hat ſich 
geſtern Nachmittag in Begleitung ſeines Adjutanten von hier wieder 
nach Berlin zurückdegeben. — Der Generallieutenant und Diviſtons⸗ 
Kommandeur v. Seeckt nebſt Adjutanten kehrte geſtern Nachmittag von 
Buk hierher zurück und begab ſich heute Morgen nach Samter. — Die 
beiden Infanterie⸗Regimenter, Grenadier⸗Regiment Graf Kleiſt v. Rollen» 
dorf (1. Weftpreufiiches) Nr. 6 und Graf Kirchbach (1. Niederſchleſtſches) 
Nr. 46 find heute Vormittag mit drei Sonderzügen, 8 Uhr, 10 Uhr 
und 11 Uhr nach dem Manöverterrain bei Birndaum abgerückt. Die 
Fouriere des 6. Fuß » Artillerie » Regiments rückten heute Morgen von 
bier ab nach Küſtrin, wohin morgen das Regiment zur Abhaltung einer 
Belagerungsübung mit der Bahn folgt. 


Ed. Sitzung der Stadtverordneten. 
Poſen, den 21. Auguſt. 

Anweſend find die Stadtverordneten: Bach, Brodnitz, Fontane, 

Norte riedländer, Herzberg, Dr. Jarnatowski. Jerzykiewiez Kantorowicz, 
önig, Dr. Landsberger, Leitgeber, Nötel, Prausnitz, Türk, Wegner, 
Wollburg und Ziegler. 

Am Magiſtratstiſche ſitzen: Bürgermeiſter Kalkow ki und die 
Stadträthe Herz, Kantorowicz, Dr. Loppe und Rump. 

Den Vorfig führt Stadtverordneter Fontane. 

Bevor in die Tagesordnung eingetreten wird, theilt der Vorſttzende 
mit, daß der Direktor des Realgymnaſtums, Herr Dr. Geaſt, die Ver⸗ 
De zu der am 2. September in der Aula dieſer Anſtalt abzu⸗ 
altenden Sedanfeier einlade. Hierauf gelangt ein Schreiben des Ma⸗ 
iſtrats, betreffend die Anbringung von Schutzvorrichtungen zur Vers 
dütung von Unfällen bei Ausübung des Schorniteinfegergewerbes, zur 
Verleſung. Danach hat der Herr Miniſter des Innern in Folge einer 
von dem biefigen Magiſtrate eingereichten Petition die biejtge Königl. 
Regierung angewieſen, ihre Verfügung betreffend die Anbringung von 
Schutzvorrichtungen auf den Dächern ac. behufs Verhütung von Un⸗ 
fällen der Schornſteinfeger einſtweilen außer Kraft zu ſetzen. Die 
Königliche Regierung hat daraufhin Veranlafſung genommen anzu⸗ 
ordnen, daß der Gewerberath Dr. Schmidt hierſelbſt mit mehreren 
hierzu entſendeten Sachverſtändigen und Vertretern des Schornſtein⸗ 
feger⸗ und Dachdeckergewerbes darüber Konferenzen abzuhalten babe, 
in welcher Weiſe die Vorrichtungen auf den Häuſern anzubringen ſeien. 
Der Magiſtrat hege die Hoffnung, die Verfügung werde, falls nicht 
ihre vollſtändige Aufhebung erfolge, wenigſtens eine ſehr weſentliche 
Milderung bezw. Aenderung zu Gunſten der Hausbeſitzer erfahren. 
Dieſen Ausführungen fügt Bürgermeifter Kalkowski hinzu, das vom 
Magiſtrate zur Theilnahme an jenen Konferenzen delegitte Mitglied 
habe ſich bereits mit Herrn Gewerberath Schmidt in Verbindung 
geſetzt und werde die Intereſſen der betheiligten Bürgerſchaft in dem 
Sinne wahrnehmen, wie er in den Verhandlungen der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung mehrfach zum Ausdrucke gelangt ſei. 

Demnächſt wird in die Tagesordnung eingetreten und ſchreitet 
die Verſammlung zur Berathung einiger Anträge, betreffend Aufnahme 
in die Stadtverordneten⸗Wählerliſte für 1889. Nach kurzer Beſprechung 
wird beſchloſſen, daß den Anträgen des Referenten. Stadtverordneten 
Wollburg, entſprechend der Hausbeſttzer Johann Murkowski und der 
Schriftſetzer Wenzes laus Urbanski, 
des betreffenden 
träglich in die Wählerliſte aufgenommen werden ſollen; das gleiche 
Geſuch des Far keen Bronislaus Salkowski dagegen wird 
abgelehnt. ür letzteren Beſchluß wird als maßgebend eine Ent⸗ 
ſcheidung des Reichsgerichtes angeſehen, nach weicher Perſonen, die 
in einem Dienſt⸗ oder Engagementsverhältniſſe ſtehen, als ſelbſtändig 
bezw. als im Beſitze eineß eigenen Hausſtandes befindlich nicht anzu⸗ 
ſehen find, ſofern fie neden ihrem Gehalte freie Wohnung und Be⸗ 
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mich unterhalten, wie gut werde ich die Schloßfrau ſpielen, 
wie werde ich liebens würdig ſein und Verbeugungen machen!“ 

„Du biſt ein Kind, Cäcilia! Die Ehe iſt eine ernſte und 
gefahrvolle Sache.“ 

„Gefahr voll?“ 

„Gefahrvoll!“ 

„Warum Tante?“ 

.. . . „In den Folgen.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht.“ 

... „Du weißt eben garnichts.“ 

„. . „ „Vielleicht. vielleicht 
Kinder kommen?“ 

Und eine heiße Flamme ſprang ihr über das Antlitz. 

„Auch deshalb, . . „ aber es giebt noch Anderes 

„Vielleicht jene ſchrecklichen Marquiſinnen Suſanne, jene 
Fürſtinnen Albertine, jene Gräfinnen Elena?“ 

„Du weißt eben garnichts. Das Leben iſt ein Roman.“ 

„Meiner iſt ſchön, Tante.“ 


ar find die erſten Kapitel. Hab ein Aug aaf die Liebe, 


„Ich liebe Ceſare, er liebt mich;“ antwortete ſie mit 
großer Einfachheit. Und ſie ſah ſich im Zimmer um und um, 
als ob fie die Schatten zu Zeugen dieſer unumſtößlichen Wahr⸗ 
heit anriefe. Nichts hatte Stimme, Niemand antwortete ihr; 
aber ſie blieb beruhigt und befriedigt, da ſie Gegenwart und 
Zukunft zufammengefaßt hatte. f 

Der Wandſchrank war leer. Cäcilia packte langſam die 
kleineren Gegenftände in den Kaſten, Mieder, Kragen, Man⸗ 
ſchetten, Haͤubchen und Schachteln mit Taſchentüchern. Ehe ſie 
einen Gegenſtand an ſeinen Ort legte, betrachtete ſie ihn be⸗ 
wundernd, ſprach halblaut mit ihm, wie liebkoſend. Sie war 
glücklich, überglücklich, alle dieſe leichten, nichtigen, flüchtigen 
Kostbarkeiten zu haben, dieſe feinen Gewebe und ſchön geformte 
1 Wie ein Kind mit den Kleidern ſeiner Puppe, ſpielte 

e damit. 

„Werden viele Leute auf dem Standesamt ſein, Tante?“ 

„Viele, ſehr viele!“ 

„Und der Standesbeamte wird mir gewiß etwas Fürchter⸗ 
liches ſagen. Er wird ſchrecklich ausſehen in ſeiner Schärpe.“ 

„Der Standesbeamte iſt freilich zumeiſt ein langweiliger 
und eiliger Herr. Aber die Paragraphen des Geſetzes müſſen 
reſpektirt werden, Cäcilia!“ 

„Natürlich werden die Damen weiße Hüte 
Tante!“ + 


weil dann die 


aufhaben! 
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da ſie als ſelbſtändig im Sinne 
gragraphen der Städteordnung anzuſehen find, nach⸗ 
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köſtigung deziehen. Da nun bei dem u ef Salkowsli dieſe 
Vorausſetzungen zutreffen, iſt er mit ſeinem Geſuche abzuweiſen. 

Ueber den nächſten Punkt der Tagesordnung, Erhöhung des Ge⸗ 
balts für die neu zu beſetzende Stelle des Baupolizei⸗Kommiſſarius 
und Bewilligung einer einmaligen Entſchädigung zur Beſchaffung der 
Uniform für denſelben, berichtet Stadtv. Bach. Der Referent theilt 
mit, daß der ſeitherige Inhaber dieſes Amtes einen befier dotirten 
Poſten in Breslau angenommen habe. Es ſei hierauf die Stelle aus⸗ 
geſchrieben worden, woraufhin mehr als 60 Bewerbungen eingegangen 
ſeien. Von dieſer großen Zahl habe der Magiſtrat mehrere der Be⸗ 
werber zur engeren Wabl geſtellt. Die betreffenden Herren hätten 
dann aber erklärt, daß ihnen das Gehalt zu gering ſei oder die Stelle aus 
irgend einem anderen Grunde nicht zuſage. Der Magiſtrat ſei nun 
der Anſicht, daß ſich dei dem jetzigen Gehalte kaum eine geeignete Per⸗ 
ſönlichkeit, welche die erforderliche Qualifikation beſitze, für die Stelle 
finden werde, und deßhalb deantrage derſelbe die Echöhung des Gr 
halts für dieſen Beamten, welches mit 1800 M. Gehalt und 432 M. 
5 beginnt und in dreijährigen Perioden um je 150 M. 
bis zum Höcſtbetrage von 3432 M. ſteigt, auf ein Anfangsgehalt von 
2500 M. und einen Wohnungsgeldzuſchuß von 500 M, außerdem ſoll 
daſſelbe alle 4 Jahre um 300 M. bis zum Höchſtbetrage von 4500 M. 
ſteigen. Die vor derathende Kommiſſton habe dem Magiſtratsantrage 
ugeſtimmt. Stadtv. Brodnitz bittet, die Magiſtratsvorlage abzu⸗ 
ehnen, da es wohl möglich fei, daß ſich auch für das jetzige Gehalt 
bei der thatſächlichen Uederfüllung des Baufaches Bewerber Gay fine 
den würden, die brauchbar wären. Eben ſo erklärt auch Stadty. Herz⸗ 
berg, daß er gegen die Vorlage ſtimmen werde. Stadtv. Türk bittet 
um Aufklärung, welche Anforderungen an die Bildung des Anzuſtel⸗ 
lenden geſtellt würden und erklärt dann, er werde für denjenigen Be⸗ 
werber eintreten, der die beſte Bildung befige. 

Bürgermeiſter Kalkowski theilt mit, daß die Bewerber eine höhere 
Lehranſtalt abſolvirt haben müßten u. motivirt die Vorlage. Sto Praus⸗ 
nitz führt in langer Rede aus, daß der Baupolizelkommiſſarius jetzt auch 
die Baukonſenſe prüfen und Arbeiten übernehmen ſolle, die urſprünglich 
dem Bauinſpektor verbleiben ſollten. Seine Meinung gehe dahin, daß 
ſowohl die zur Zeit im Baubareau beſchäftigten Kräfte, als auch das 
Gehalt des in Rede ſtehenden Beamten völlig ausreichend ſeien und 
beantrage er daher entweder ſchlechtweg Ablehnung der Magiſtrats⸗ 
vorlage oder ihre Zurückweiſung an die Baslommifiton zur Vorbe⸗ 
rathung, da die Vorlage bis jetzt der Finanzkommiſſion vorgelegen 
habe. Redner erwähnt ſchließlich gewiſſe Verfügungen der Baupolizet 
an einz Ine Hausbeſitzer, die nicht innerhalb der Kompetenz des Bau⸗ 
polizeitommiſſars lägen, jo namentlich eine Verfügung, betreffend die 
dauordnungsmäßige Inſtandſetzung der Rinnſteine. Auch Stadtv. 
Vikter ſpricht ſich gegen die Erhöhung des Gehalts aus. Stadtv. 
Kant orowicz hält es für nothwendig, die Vorlage behufs Vordera⸗ 
thung an die Baukommiſſton zu verweiſen. Dieſe werde insdeſondere 
zu unterſuchen haben, welche baulichen Aufgaben der Stadt für die 
nächſten Jahre bevorſtänden. Er erinnere hier nur daran, daß das 
große Projekt bezüglich der Eindeichung der Warthe ſchwede, 


und daß ferner die gänzliche Kanaliſtrung der Stadt wohl 
kaum noch allzulange hinauszuſchieben fein werde. In Ande⸗ 
tracht ſolcher Aufgaben werde es ſich empfehlen, die Vor⸗ 


lage der Bau Kommiſſton zur Begutachtung zu überweiſen, da 
dieſe die Zweckmäßigkeit der Anſtellung eines Beamten mit Hebels 
Bildung und die daraus reſultirende Ferifegung eines höheren Gehalls 
für denielben allein richtig beurtheilen könne. Stadtv. Friedländer 
ſpricht ſich dahin aus: Nach feiner Meinung müßten aus einer jo gro⸗ 
ßen Zahl von Bewerdern unter allen Umſtänden Perſönlichkeiten her⸗ 
auszufinden fein, welche im Stande wären, dez an fie geſtellten Aka 
forderungen im vollſten Maße zu genügen. Er halte es nicht für 
nothwendig, die Vorlage zur weiteren Berathung noch einmal an die 
Baukommiſſion gehen zu laſſen, da ſich ein Jeder ſchon heute hinreichend 
informirt habe, um in die Abſtimmung eintreten zu können. Er bes 
antrage daher die einfache Ablehnung der Vorlage. Bürgermeiſter 
Kalkowski ſetzt hierauf den Umfang der Geſchäfte auseinander, welche 
dem Bauinſpektor, dem Baupoltzeikommiſſarius und dem Baupolizei⸗ 
Aſſtſtenten obliegen, ebenſo ſpricht derſelbe ſich über die Art der von 
dieſen Beamten geforderten Thätigkeit aus und legt die Grundſätze 
dar, nach welchen der Magiſtrat die Auswahl der ihm geeignet erſchei⸗ 
nenden Perſönlichkeiten für die erledigte Stelle treffen wolle. Er 


empfiehlt jhlieklih die Magiſtratsvorlage zur Annahme, da es nur 
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„ewiß, beſonders die jurgen Mädchen.“ 

„Kurze Kleider, nicht wahr!“ 

„Jawohl; die kleinſte Idee einer Schleppe wäre lächerlich.“ 

„Weint man auf dem Standesamt, Tante?“ 

„Nach Belieben, mein Kind. Aber man zieht es meiſtens 
vor, in der Kirche zu weinen!“ 

. . Ja, in der Kirche! In der Kirche iſt es eine ernſte 
Sache; giebt es auch Weihrauch und Blumen? Und die ſchönen 
Chorknaben, dlond und roth wie Cherubim mit dem weißen 
Faltengewand? Wie hübſch das Alles ſein wird.“ 

„Und wenn noch ein verzweifelnder Liebhaber hinter einer 
Säule ſtände! Wenn dieſer Verrathene vorträte, Dich verfluchte 
und ſich einen Dolch in die Brufi ſtieße!“ 

„Ach Tante! Das kommt nur im Libretto der „Lucia“ 
Das iſt ganz außer Mode.“ 

Beide lachten herzlich. | 
„Glaubſt Du, Tante, daß mein Gatte gut gegen mich fein 
wird? Wie ſtelle ich es an, daß er mich liebt? Soll ich gut 
oder böſe mit ihm ſein?“ 

„Dumas ſagt ſo und George Sand wieder ſo!“ 

„Und ich Tante? 

„Mache Dein Leben zu einem Roman. Man erreicht 
nichts ohne Poeſie.“ 

„Wo fol ich dieſe Poeſie hernehmen? Ich verfiche mich 
nicht darauf. Ich bin ſo einfältig, ich bin ſo einfältig, ich bin 
verzweifelt. Du bringſt mich noch um, Tante.“ 

Eine kindliche Niedergeſchlagenheit malte ſich auf des 
Mädchens Antlitz. Tante Angiolina war auch ganz in Sinnen, 
als ob ſie ſich mit dem Roman ihrer Einbiloung quäle. 

„Tante, Tante, wohin ſoll ich die Schmuckſachen thun?“ 

„In das ſchwarze Lederkaͤſtchen.“ a 

„Kann ich nun ſo viele Ringe tragen, wie ich will? Am 
kleinen, am mittleren, am Ringfinger? Und bekomme ich nun 
endlich Brillantohrringe?“ 

Cäcilia war ganz außer ſich, ihre Augen leuchteten. 

Der Kaſten war gefüllt, der Tiſch, die Stühle waren leer; 
alles an feinem Platze; doch fie ſchloß nicht ſofort den Koffer; 
fie ſtarrte den Deckel an, wie im Traum, als ob ſie ſich auf 
etwas beſinne. Sie umſchritt zwei bis dreimal den großen 
Raum, in die dunklen Winkel mit den Augen leuchtend: Dann 
trat fie plötzlich zurück, ſchlug den Deckel zu und ſchloß mit den 
Schlüſſeln ab. Ihre Hände zitterten. Sie ging zur Tante und 
ſagte, blaß und mit unſicherer Stimme: 

„O Tante, Tante, morgen geh' ich fort von hier.“ 


vor. 
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unter Erhöhung der Bezüge möglich ſein werde, geeignete Perſonen 
dauernd für den Poſten, der weder zu den Unter⸗, noch zu den Ober⸗ 
beamtenitellen gehöre, zu gewinnen. Stadtv. Wollburg erklärt, ein 
Bedürfniß für die geforderte Erhöhung nicht anerkennen zu können, 
denn nach ſeiner Kenntniß der 
Baubureaus nicht in ſo dedeutendem Umfange vermehrt, ſondern eher 
vermindert. Er werde gegen die Vorlage ſtimmen. Stadtv. Ti 
ſpricht ſein Bedauern darüber aus, daß eine ſo wichtige Frage in einer 
Serienfigung verhandelt werde, zumal der Chef der Bauverwaltung 
abweſend ſei. Dieſer Umſtand deſtimme ihn, die Vertagung dieſer An⸗ 
gelegenheit zu beantragen. In der Abftimmung werden hierauf ſämmt⸗ 


liche apa auch der Antrag des Magiſtrats auf Erhöhung des 


t großer Majorität abgelehnt. 


Gehalts, m 


Demnächſt derichtet Stadtv. Brodnitz üder die Bewilligung der 
Mehrausgaden für die tiefere Ausſchachtung des Bodens unter der 


Kellerſohle des im Bau W me Mädchen⸗Mittelſchulgebäudes auf 
der Königsſtraße. Bei der Ausführung der Erdarbeiten auf dem Bau 
des Mädchen⸗Mittelſchulhauſes ſei wan auf einen Untergrund geſtoßen, 
der aus Ablagerungen von Moor und Torf beſtehe, ſehr übelriechend 
war und unbedingt entfernt werden mußte, um die geſundheitlichen 
Verhältniſſe des neuen Gebäudes zu verbeſſern. Es jet nothwendig 
eweſen, nachdem man mit dem Fundamente dis auf feſten Baugrund 
inabgegangen ſei, auch den Schlamm unter der Kellerſohle zu beſei⸗ 
tigen und durch Sand zu erfegen. Die Koſten für dieſe unerwartete 
ehrarbeit beliefen ſich auf 2850 M., welche vom Magiſtrat nachträg⸗ 
lich e würden. Die Baukommiſſion habe ſich zweimal mit 
dieſer Angelegenheit defaſſen follen, ſei aber beide Male nicht beſchluß⸗ 
fähig geweſen. Er babe ſich an Ort und Stelle perſönlich davon üder⸗ 
zeugt, daß die Ausſchachtung der moo igen Erde und die 8 de ee 
guter Erde eine abſolute Nothwendigkeit geweſen ſei und daß die Preiſe 
und Berechnungen genau nach dem Anſchlage aufgeſtellt worden ſeien. 
Da der Fußboden des Kellers nicht auf Woorgrund gelegt werden könne, 
laſſe ſich gegen die Mehraus gabe nichts einwenden. Die nothwendi 
geweſene Mehrausgabe wird hierauf von der Verſammlung genehmigt. 

Hierauf berichtet Stadtvo. Brodnitz über die Bewilligung der 
Mittel zur Beſchaffung eines eichenen Spindes zum Zwecke der Auf 
dewahrung von Werthſachen in der Pfandleihanſtalt und der Mittel 
zur Vornahme von daulichen Aenderungen ebendaſelbſt. Der Ges 
ſchäftsverkebr in der ſtädtiſchen Pfandleivanſtalt habe ſich jo bedeutend 
gehoben, daß es zur Zeit nicht mehr möglich ſei, die Werthſachen in 
dem vorhandenen Spinde unterzubringen. Aus dieſem Grunde bean⸗ 
trage der Magiſtrat, für die Beſchaffung eines neuen Spindes die 
Summe von 480 M. zu dewilligen. Die Verſammlung dewilligt die 
Summe und ferner einen Betrag von 70 M. zur Ausführung einer 
baulichen Aenderung. . 

Heber den nächſten Punkt der Tagesordnung, die Bewilligung der 
Mittel zur Annahme und Belleidung von zwei Promenadenwächtern 
in den Glacisanlagen zwiſchen dem Berliner und Königsthore ber 
richtet Stadtv. Kantorowicz. Referent theilt mit, daß die Kom⸗ 
mandantur in einem Schreiden vom 8. Juli d. J., welches in ſehr 
ſcharfem Tone gehalten ſei, die ſtädiiſche Verwaltung aufgefordert 
babe, den verſchiedenen Mißſtänden. welche in den erwähnten Glacis⸗ 

omenaden beftänden, ein baldiges Ende zu machen. Das Glacis 
deſnde ſich in einem Zuſtande der größten Unordnung. Es liege dort 
ets viel unfauberes Papier umher, die Spaziergänger überſchritten 
ie Wege und verunreinigten das Glacis in der ſchlimmſten Weiſe. 
Die Patrouillen träfen oftmals Leute in den Wallgängen an oder auf 
Stellen, die dem Verkehr des Publikums geſperrt ſeien u. ſ. w. Die 
Kommandantur droht mit Schließung der Glacis, wenn der Dagiftrat 
nicht durch Anſtellung energiſcher Wächter und durch Aufitellung von 
Warnungstafeln nachdrücklich Abhilfe ſchaffen werde. Der Magiſtrat 
halte nach dieſen Vorgängen die Anſtellung von zwei Promenaden⸗ 
wächtern in jenen Glacis für dringend erforderlich, habe dieſelden auch 
bereits vorläufig angeſtellt und bitte die Verſammlung. die bereits 
etroffene Maßregel gut heißen zu wollen, da die Stadt ein großes 


Sachlage hätten ſich die Geſchäfte des 


Türk 
Fjüngſter Zeit ausgeführte Kanaliſation der Bogdanka ſchuld. Stadto. 
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| 
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den Intragſteller abgewieſen. Wenn man aber nach dem Vorſchlage 
der Kommiſſton verfahre, werde das Gefälle zu ſeinen Ungunſten ver⸗ 
ändert und es ſei nicht unmöglich, daß der Petent dann ein Recht auf 
Entſchädizung erlange. Es laſſe ſich feſtſtellen, daß die Fundamente 
dieſes Hauſes und der Poſthalterei ſchon ſeit langem Schaden gelitten 
hätten und zwar ſei dies bei letzterem Gebäude als dem älteren noch 
mehr der Fall als bei erſterem. Daran ſei aber nicht die in 


Bach empfiehlt, das Geſuch dem Magiſtrate zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. Stadtv. Prausnitz: Er könne aus feiner genauen Kennt⸗ 


niß bekunden, daß die Gefällverhältniſſe der Bogdanka an dem Jaretzki⸗ 


ſchen Hauſe, die früher normale waren, in der Weiſe geändert worden 
ſeien, daß ein Flußbett mit vertiefter Sohle erſt nach Herſtellung des 
Bogdankakanals entſtanden ſei. Wenn alſo die Stadt dem p. Jaretzki 
nicht regreßpflichtig ſei, ſo ſei ſie es nicht etwa durch dieſen Umſtand. 
ſondern dadurch, daß die Fundamentmauern ſeines Hauſes nicht richtig 
ausgeführt ſeien. Dann müſſe man dei der Behandlung dieſer Sache 
doch aber auch nicht außer Acht laſſen, daß die Adjazenten ſich durch 
die gegenwärtigen Zuſtände deſchwert fühlten und dies mit Recht. 
Denn die ſtädtiſchen Körperſchaften könnten nicht behaupten, daß die 
Wolle man die vorge⸗ 
ſo verſchärfe man 


Bog⸗ 
ſtarken 


ſo würden die Keller des 
werden und Herr 


Abſtimmung werden die am f Uh der Kommiſſton angenommen. 
r. 


| 


fi 
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Nom, 22. Auguſt. Der „Riforma“ zufolge iſt ein In⸗ 
dividuum ermittelt und verhaftet worden, daß in den leßzlen 
Tagen in einer Gießerei eine Bombe beſtellt hat, 
am letzten Sonnabend geworfenen völlig ähnlich iſt. 


Wien, 22. Auguſt. Das „Fremdenblatt“ beſpricht die 
Reife des Kaiſers Wilhelm nach dem Elſaß und ſagt: EM 
Blick auf den jungen Kaiſer zeige den Reichslanden die Jugend 
und Hoffnungsfreudigkeit des Reiches, dem ſie angehörten und 
lehre, daß auf dieſer Seite die Zukunft ſei. Der Zukunft werd 
ſich Elſaß zuwenden, wie dies überhaupt das Geſeß alles 2 N 
digen ſei. 4. 

Wien, 22. Auguſt. Die von der „Correſpondance b 
l'Est“ ausgeſtreuten Meldungen über das Auftreten vol 
Banden in der Herzegowina werden von dem „Telegraphen “ 
Korreſpondenzbureau“ nach authentiſcher Feſtſtellung als voll 
kommen auf tendenziöſer Erfindung beruhend bezeichnet. 

London, 22. Auguſt. Die „Times“ ſagt, der Empfa 
des Kaiſers in Straßburg beweiſe, daß die Stimmung im Elſaß 
zu Gunſten des Kaiſers und der Ordnung der Dinge durch 
Deutſchland bereits weſentliche Fortſchritte gemacht habe und dag 
ſich eine große Entrüſtung gegen denjenigen bekunden dürfte 
der verſuchen ſollte, das beſtehende Verhältniß aufzulöſen. 

Straßburg, 22. Auguſt. Der Kaiſer begab ſich heut 
früh 8 Uhr in Huſarenuniform nach dem Polygon. Die Ralierin 
beſuchte außer den genannten Wohlthätigkeitsanſtalten den 
Münſter und die Thomaskirche und ſiattete geſtern bei der Rüdı 
kehr von dem Beſuch des Rekonvalescenten⸗Hospitals „Loviſg“ 
der Fürſtin Hohenlohe einen längeren Beſuch ab. Das Wetter 
iſt trübe und windig aber regenlos. 


Börſe zu Poſen. 
Bofen, 22. Auguſt. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —,— Kündigungspreis (50er) 54,50, (70er) 
34 80. (Loko ohne Faß) (50er) 54,50, (7 er) 34,80. 
Bofen, 22. Auguſt. [Börfenberiät.; 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 54,60, (70er) 34,80. 
Vörſen- Telegramme. 
Berlin, den 22. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter tein 
Not. v. 21 ot. ». 21. 


Weizen feſter Spiritus behauptet 

pr. Auguſt⸗Sept. -: l uunverſt. mit Abgabe 

„ Sept.⸗Oktoder 191 — 19 — | 0.50 M. loco o. F. 56 10 56 
„ Novem⸗Dezbr. 192 — 190 751 Auguſt⸗Sept. 55 100 55 

* feſter „ Seotbr⸗Oktober 54 40 54 3 
„Auguſt⸗Sept. — — — — „ Novem. Dezbr. 53 10 58 1 
„Sept.⸗Oktoder 160 —159 — | nuverſt. mit Abgabe 

Novem.⸗Dezbr. 163 —162 — v. 70 M. ioco o. F. 36 30 38 50 

Nüiböl ſteigend ! „Auguſt⸗Septbr. 35 50 35 60 
„Novemb.⸗Dezbr. 64 90 64 40] „ Septbr⸗Oktober 34 90 84 70 

pr. Nach Dezbr. 145 50,145 5 Korn de br. 83 50 E 
3 2 . — 1 „ Novem.⸗Dezbr. 33 50 

Kündig. in Roggen — Wiel. — Aundig. in Spiritus 240,000 * 


Deutſche 345 Reichsa. 104 20104 20 


3 Ruff. 448 Bot br. 97 97 
ntereſſe daran habe, ſich den für die Geſundheit der Bewohner jo | mmmmmm — Konſolidirte 49 An! 107 251107 20 Poln. a Bfardbr. 64 2 8 80 
wichtigen Spaziergang zu erhalten. Stadtv. Herzberg hält es für Voſ. 4 Pfandbriefe 101 60101 60 main, Liquid Pfdbr. 57 80 57 80 
räthlich, ſtatt der beiden dort angeftellten alten Männer, denen die Lokales of. 34 0 Pfarvbr. 101 20 101 30 ar. 49 Goldrente 85 60 85 70 
zurechtzuweiſenden Kinder und Erwachſenen nur ſchwer gehorchen wür⸗ 22. Auguſt of. enbriefe 105 501105 50 | Oeſtr. Kred Akt. 3163 601163 70 
den, zwei jüngere, thatkräftige Leute zu wählen. Die Berfammlung Pofen, 22. Auguſt. eie. Banknoten 171 651171 50] Deftr. fr. Staatsb. 8 96 60 96 70 
erkennt die Nothwendigkeit der ſofortigen Anſtellung der beiden Wäch⸗ © Verkehrsbehinderung. An einem mit Stroh hochbeladenen Deſtr. Silberren s 72 75 72 75 Lombarden 50 10 55 0 
ter an und bewilligt die erforderlichen Beträge. Wagen brachen geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr auf der Bahnhofs⸗ uß. Banknoten 212 901112 551 Fondſtimmung N 
Zum letzten Punkte der Tagesordnung, Bericht der Kommiſſton | ftraße gleichzeitig ein Border» und ein Hinterrad. Der Wagen ſchlug Aufl. konſ. Anl. 1871 — : — — feſt 1 


ad hoc, betreffend den Antrag des Kaufmanns A. Kr Zanowski auf 10 


n 


Kanaliſation der Kleinen Gerberſtraße, erhält Stadto. Prausnitz als 
Referent das Wort. In einer der letzten Sitzungen ſei der Antrag 
einer ad hoe gewählten Kommiſſion von 5 Mitglievern überwieſen 
worden. Später habe auch noch der Hausbeſitzer Jaretzli einen gleichen 
Antrag eingereicht, der ebenfalls derſelden Kommiſſton zugewieſen wor⸗ 
den ſei. Der letzte Petent 8 die Zunahme der Uebelſtände, welche 
die offen fließende Bogdanka mit ſich bringe, dadurch nachzuweiſen, 
daß er unter anderem mittheile, daß das Fundament ſeines an der 
Bogdanka ſtehenden Hauſes unterſpült und dieſes faſt baufällig ge⸗ 


Oſtpr. Südd. G. St. A. 105 90105 60 

a —12⁴ 30 ch 

Mel err. ede 164 20 164 3) Belts eee 170 2 10 
anzb. i erl Handels geſellſch 176 10 

Warſch⸗Wien. S. A217 50217 D . 171 —|172 — 

Galizier E. St, Akt 83 } 

Königs⸗ u. Laurahütte 143 —|143 — " 

Dortm. St. Pr. La. A. 97 10 97 50 

Inowrazl. Steinſalz. 55 — 54 50 


orden ſei. Es werde nun beantragt, den Grund dieſer Uebel⸗ O Verhaftungen. Ein Arbeiter, welcher vor längerer Zeit einem die. Präm.⸗Anl. 1866 — — — — | Schwarzk — 1280 — 
fände Sie die weitere Kanaliſation der Bogdanka zu ber bieſtgen Haushälter eine Uhr geſtohlen hatte, ſeitdem aber verſchwunden here Nene 93 75 93 85 Sanne f = 25 5 18 
eitigen. Die gewählte Kommiſſton babe ſich mit den in war, wurde geſtern Vormittag auf dem Petriplatze betroffen und feſt? Rum. 68 Anl. 1880107 10/107 10 Gruſon 276 — 270 50 
ede ftehenden Petitionen befaßt und die Bog danka beſichtigt. Uns | genommen. — Der Barbiergehilfe B. halte feinem Prinzipal K., Machbörſe: Staatsdabn 96 70 Kredit 163 60 Diskonto⸗Kom. 234 20 


leugbar feien dort Uebelſtände vorhanden, über deren Ueſact en man ſich 
I Age Bild zu verſchaffen geſuchte habe. Die Uebelſtände ſeien 
zweierlei Art: 1 entſtehe deim Eintritt des offenen Bogdankawaſſers 
in den Kanal ein ſtarkes, mithin ſtörendes Geräuſch und 2) entſteige 


Ruſſiſche Noten 212 70 (ultimo) 
Stettin, den 22. Aunufl, (Telegr. Agentur von Alb. Sichtenftcin.) 


„D. 21. ot. 8. 21. 


der Eintritisſtelle ein penetranter Geruch. Das ſtörende Geräuſch folle trieb, den Wächter wiederholt beläftigte und kein Oddach hatte, wurde Weizen behauptet | Spiritus ruhig 
nach Anſicht der Kommiſſton dadurch 1 werden, daß man die zur Haft gebracht. Sept.⸗Okt. a. Uſan. 183 50 183 — | unverſt. u ade 
Unebenheiten des Bogdankabettes vor der Eintrittsſtelle, wodurch ein O Diebſtahl. In Jerfige wurde vorgeſtern Abend in der 10. Sept.⸗Okt. neue v. 50 M. loc d. F. 55 20 55 WU 


kaskadenartiges Herunteripringen des Waſſers in den tiefer gelegenen 
kanaliſtrten Bogdankalauf verurjacht werde, deſeitige, indem man dem 
Bogdan kadette die Neigung einer ſchiefen Ebene gebe, daſſelbe mit 
Kopiteinen pflaftere und die Fugen mit Cement ausgieße. Inbetreff 
des Geruches hade die Kommiſſton feſtgeſtellt, daß dieſer nur da dem 
ſchmutzigen Waſſer des Baches in fait unerträglicher Stärke entitröme, 
wo daſſelde aus dem offenen Laufe in den Kanal eintrete. nicht aber 
an anderen offenen Stellen, fo z. B. auch nicht an der Mündung der 
Bogdanka in die Warthe. Nach feiner Meinung wäre dieſer Unzu⸗ 
kräglichteit dadurch abzuhelfen, daß man den Kanal durch einen Schie⸗ 
der, der einige Centimeter in das Waſſer binabreiche und luftdicht jet, 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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Stunde einem Fleiſchergeſellen fein bellgrauer Sommerüberzieher mit 
dunkelgrauen Streifen, im Werthe von einigen 30 Mark aus dem 
verſchloſſenen Schranke ſeiner nicht verſchloſſenen Stube mittelſt ge⸗ 
waltſamen Aufbrechens des Schrankes geſtohlen. Der Thäterſchaft ver⸗ 
dächtig erſcheint ein Tapezierer, der zur Zeit des Diebſtahls am Drie 
der That geſehen worden iſt. 


Handel und Vertehr. 
Berlin, 22. August. Wetter: Heiter. 


Newyork, 21. August. Rother Winterweizen wenig verändert, per August 
87% ber September 84½, per Dezember 87. 


Er ann re en nn nun ne en „„ „ 


Hov.»Dez.a. Uſance 185 — 184 50 
Nov.⸗Dez. neue » 
Roggen feiter 


sr, Auguſt⸗Sept. 34 50 34 69 
Sest⸗Okt a. Uſan. 157 25 156 50 See 
Sept. Okt | 


pr. Septemb⸗Oktbr. 34 30) 84 50 
kt. neue ⸗ R 


— —INäüböl feſter 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 158 90 457 50 pr. Septemb.⸗Oltbr. 68 — 67 — 
Nov. „Dez. neue » — — Ißetroleum ruhig 12 20 12 20 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 $. 


unverſt. ant Abgabe | 
u. 70 N. loco a. F. 35 60 


35 60 


eee 


Auguſt, Morgens 8 Uhr. 


Wetterbericht vom 21. 
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abſperre. Endlich erinnert Referent noch an den Borihleg, . see Baron. d U Gr. 
der Vorderathung von der e ſeine zeit ab⸗ L 2 Stationen. nach d. Meeresniv. 
gelehnt worden ſei, nämlich die noch offene Bogdanka von der Ein. Telegraphiſche Nachrichten. I k rchuz. in mm. 
mündung in den Kanal über die Poſtbalterei hinaus aufwärts mit Mullagbmorren 78 
Brettern und Erde zu Überdeden. Er halte dieſen Vorſchlag auch heute Straßburg i. E., 22. Auguſt. Das Diner bei dem Aberdeen 741 
noch für prattiſch und ſehr wohl ausführbar. Bürgermeiſter Ra l⸗ Statthalter Fürſten Hohenlohe iſt glänzend verlaufen. Cbriſtianſund 741 
kowski führt aus: Der Mazüſtrat habe zu den von dem dern Re,] Der Kaiſer, welcher die Uniform der Garbehuſaren trug, hatte Konenhape 746 
ferenten der Kommiſſton der Verſammlung vorgetragenen Vorſchlägen Unks di a0 ier 1 arft 1 b N Tische todhoim 75 
noch nicht Stellung genommen, er könne daher beute auch noch keine nks die Ratjerin, rechts die Fürſtin Hohenlohe be ſche, aparanda 757 W wolkig 14 
bindende Erklärung abgeben, wie ſich der Magistrat zu diefen De. links von der Kaiſerin ſaß der Großherzog von Baden, Host 77 SD I wolkenlos 42 
chlüffen verhalten werde. Aber auf einen Punkt der Petition des] gegenüber dem Kaiſer ſaß der Statthalter Fürſt Hohen⸗ oslau 758 N 1|bededtt 13 
u Jaretzti müſſe er ſchon heute zurückkommen. Herr Jaretk bes lohe. Dieſer hieß die Majeiläten Namens der Reichs⸗ I aris 750 SS Abald bevedt 16 
aupte, daß durch die Kanaliſation das frühere Gefälle der Bogdanka Taube mit k ill Der Kalſer ch darauf ünfte 754 0 5 wolli e 14 
o verändert worden ſei, daß das Waſſer jetzt die Grundmauern feines | lande mit einem Hoch willkommen. er Kaiſer ſpra Fe — 5 En Ehe 171 
Hauſes deſchädigt habe und daß er die Stadt 8 für regreß⸗ gegen Ende der Tofel feinen Dank für den herzlichen Empfang Wiesbaden 750 SH id en 1 
pflichtig halte. Hätte die Kanaliſation dies in der That dewirkt. aus: er weile zum dritten Male in Straßburg, ſo daß es ihn — 762 ER Alwolti 151 
— ern) a Had eh rent W Van anheimele; er schloß mit einemg hoch auf die Reichslande, die Sbemnig 758 S Elbald bedeckt 15 
man das Bett dann doch tiefer legen müßte. Das treffe aber nicht zu. Stadt Straßburg und den Statthalter und deſſen Gemahlin. Berlin. 755 SW 4| eiter 16 
ar eg * N * San 4 8 Beni Zu dem Gol rd 65 Einladungen Wenne Die Se 7 u = 
em alle des Waſſers in de a war prachtvo uminirt, beſonders der Broglieplatz und das 
ogdanka nicht geändert worden. Die Schnelligkeit des Waſſers f DA: . 781 WS 4 bededt 
3 D diefelbe wie früher. Aus dieſem Grunde Stadthaus, wo um 9 Uhr das von der Stadt gegebene Jeſt le — 760 N 2 bald bedeckt 19 
— der Magiſtrat die Negrehverpflichtung nicht anerkennen und hade begann. N 758 O Sibalb 


